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Geschäfte wegen
Autobrand evakuiert
SPIEZ Gestern morgen sind in Spiez
wegen starker Rauchentwicklung
nach einem Autobrand mehrere
Geschäfte evakuiert und vorüber-
gehend geschlossen worden. Kurz
nach acht Uhr fuhr eine Autolen-
kerin in eine Tiefgarage ins Unter-
geschosseinesWohn-undGeschäfts-
hauses beim Bahnhof Spiez. Nach-
dem sie ihr Auto verlassen hatte,
bemerkte sie, dass aus dem Koffer-
raum Rauch austrat. Die schnell
alarmierte Feuerwehr konnte das
mittlerweile brennende Auto rasch
löschen, wie die Kantonspolizei mit-
teilt. Aufgrund der starken Rauch-
entwicklung wurden sechs Geschäf-
te evakuiert und vorübergehend
geschlossen sowie eine Wohnung
entlüftet. Verletzt wurde niemand.
Die Höhe des Sachschadens ist noch
nicht bekannt. (pkb)

Lotteriegelder für Musiker
MUSIKFÖRDERUNG Unabhängige
Berner Musiklabels, Musikverlage
und andere Vermittler innovativer
Musik können sich in diesem Jahr
erstmalsumFörderbeiträgedesKan-
tons bewerben. Zur Verfügung ste-
hen zwischen 2010 und 2012 pro
Jahr maximal 100 000 Franken aus
Lotteriegeldern. Der Kanton will
Projekte und Investitionen in den
Bereichen Programm, Promotion,
Distribution und/oder Serviceleis-
tungen für Musikschaffende unter-
stützen, wie die Kantonsverwaltung
gestern mitteilte. Geplant ist, den
vier bis fünf von einer Jury ausge-
wählten Labels pro Jahr projektge-
bunden 20 000 bis 30 000 Franken
auszuzahlen. Die Gesuche sind bis
spätestens Montag, 12. Oktober,
beim Amt für Kultur des Kantons
Bern einzureichen. Bewerben kön-
nen sich Labels aller Stilrichtungen.
Bedingung ist, dass sie ihren Sitz im
Kanton Bern haben, seit drei Jahren
existieren und nicht vorwiegend
kommerziell ausgerichtet sind. (sda)

Spital STS AG legt zu
THUN Die Spital Thun Simmental
AG konnte 2008 den Umsatz um
rund 7 Millionen auf 184 Millionen
steigern, wie sie mitteilt. Bei den
Patienten konnte die Spitalgruppe
deutlich zulegen und legt einen
Gewinn von rund 576 000 Franken
vor. (pd)

Neuer Marketingleiter
BURGDORF Christof Born ist der
neue Leiter des Stadtmarketings
Burgdorf. Wie die Stadt mitteilt,
verfüge der 48-jährige Zuger über
grosse Erfahrung im Bereich des
Standortmarketings und der Wirt-
schaftsförderung. Born war Leiter
des Businessparks Zug. Er tritt sein
Amt Anfang Oktober an und ist der
Nachfolger von Ines Kreinacke. Im
Februar hatte der Gemeinderat mit-
geteilt, dass sich die Stadt und Krei-
nacke im «gegenseitigen Einver-
nehmen» trennen würden. Stadt-
präsidentinElisabethZäch(sp)mach-
te nach ihrem Amtsantritt klar, dass
sie das Stadtmarketing ausbauen
will. (ktn)

Peter Flück stösst neu
zur Zentralbahn (ZB)
ZENTRALBAHN Die Generalver-
sammlung hat den 52-jährigen Un-
ternehmer zum Nachfolger von
Niklaus Küchler gewählt. Flück,
ehemaliger Gemeinderatspräsident
von Brienz, ist heute Gemeindeprä-
sident (Vorsitzender Gemeindever-
sammlung) und Berner Grossrat
(fdp). Niklaus Küchler war während
sieben Jahren im Verwaltungsrat
der ZB. Er entwickelte die Strategie
der ehemaligen Luzern-Stans-En-
gelberg-Bahn und gestaltete die
Fusion zur Zentralbahn entschei-
dend mit, wie die ZB mitteilt. (sda)

Äussere Ringstrasse
wegen Arbeiten gesperrt
THUN Ab morgen wird die Äussere
Ringstrasse im Bereich der Wirt-
schaftsschule wegen Kranarbeiten
gesperrt, wie die Stadt Thun gestern
mitteilte. Die Arbeiten dauern vor-
aussichtlich vier Tage. Für Fussgän-
ger und Fahrradfahrer bleibt ein
Durchgang offen. (pd)

KURZ

Schwere Wassertropfen hängen an
den Föhrennadeln, Nebelschwa-
den schmiegen sich an die schrof-
fen Felswände, und aus den grauen
Wolken nieselt es ununterbrochen.
Dem garstigen Bergwetter zum
Trotz leuchten Alpenrosen, der See
schimmert türkis, und die grünen
Farben der Granitblöcke hätten be-
rühmte Bergmaler nicht schöner
mischen können.

Das Gelmergebiet im Haslital ist
für Globotrek ungewohntes Ter-
rain; nur einmal im Jahr lädt der
Berner Trekkingreisenanbieter
zum Schnuppern in heimische Ge-
filde. Vor 20 Jahren hat unter ande-
ren Globetrotter-Gründer André
LüthidieersteGruppenreiseaufdie
Fünftausender Ararat im türki-
schen Ostanatolien und Elbrus im
Kaukasus-Gebirge ausgeschrie-
ben.«DiesineinerZeit,alsimNach-
gang der Hippiebewegung Indivi-
dualismus grossgeschrieben wur-
de», sagt Gründungsmitglied und
Globotrek-Mitarbeiter Markus
Siegrist. Die Idee – zu Fuss die Welt
zu entdecken, abseits von Touris-
tenpfaden und in Ländern, für die
Einzelreisende kaum Bewilligun-
gen bekommen – funktionierte,
und bereits ein Jahr später wurden
die ersten Himalajareisen ins Pro-
gramm aufgenommen.

Ang Kami Sherpa wandert mit

Der teils in den Berg gehauene
Weg führt entlang dem Gelmersee,
anschliessend über Steinblöcke
und Schneefelder steil hinauf zur
Gelmerhütte. Auf diesem Weg, be-
gleitet vom ständigen Rauschen
des Wassers, das sich über die ge-
schliffenen Felsen in die Tiefe
stürzt, wollen die Trekking-Spezia-
listen neue Klientel auf den Ge-
schmack des Trekkens bringen.
Trekken ist eine einfache Form des
Unterwegsseins und Vorwärts-
kommens. Möglichst weit ab von
Zivilisation und Infrastruktur be-
schränktmansichaufdenKomfort,
der aus menschlicher Kraft mitge-

Ein Hauch von Himalaja
Das Gelmergebiet im Haslital gibt einen Vorgeschmack auf Trekkingtouren in anderen Welten

tragen werden kann. «Globotrek
bringt den Himalaja in die
Schweiz», verspricht das Schnup-
pertrekking. Die Anbieter nehmen
sich beim Wort, neben Reiseleiter
Matthias Greiner und Markus Sieg-
rist wandert Ang Kami Sherpa mit
der 14-köpfigen Gruppe bergauf-
wärts. Er hat den Mount Everest
zweimal bestiegen und führte 2001

den ersten blinden Menschen auf
denmit8848MeternhöchstenBerg
der Erde.

Alles ein paar 1000 Meter höher

«HiersiehtesauswieimHimala-
ja», sagt Ang Kami Sherpa. Land-
schaft und Vegetation seien ähn-
lich, höhenmässig aber nach oben
verschoben. Die Waldgrenze liege

Seit 20 Jahren führt Globotrek
Gruppen in ferne Länder, auch
in den Himalaja, das König-
reich der Trekker. Einen Vor-
geschmack vermittelt der Trek-
king-Spezialist in der wilden,
urwüchsigen Berglandschaft
des Gelmergebiets.

A N I T A B A C H M A N N

imVergleich zur Schweiz rund 2000
Meter weiter oben, und auch die
Schneegrenze beginne im Sommer
erst bei 6000 Metern über Meer.
Statt gut ausgeschildertenWander-
wegen führten kundige Einheimi-
sche durchs Gebirge und anstelle
der komfortablen SAC-Hütten gibt
es einfache Teahouses. Auf dem
letzten Stück zur Gelmerhütte,

zieht es die Gruppe wie ein Tatzel-
wurm auseinander. «Es ist wichtig,
dass jeder sein Tempo findet, sonst
klappt plötzlich jemand zusam-
men», sagt Greiner. Auch wenn je-
mandkranksei,seiesfürdenReise-
leiter wichtig, dies zu wissen. «Hat
jemand Magenprobleme, kann ich
beim Koch für den nächsten Tag
Suppe bestellen», sagt er.

Im Tross einer Trekkinggruppe
im Himalaja spielt der Koch eine
wichtige Rolle. «Gleich nach dem
Siatan kommt der Koch, dann die
Sherpas und schliesslich die Hilfs-
köche und Träger», erklärt Greiner.
Bis zu 60 Personen seien für eine
Gruppe in der Grösse wie diese
beim Hochtrekking bis 6000 Meter
über Meer beschäftigt. Für Trek-
kings in tieferen Lagen rechne man
mitzweibisdreiHelfernproPerson.
«Man kann sagen, sich so durch
Einheimische bedienen zu lassen,
grenze an Kolonialismus. Aber so
werden viele Arbeitsplätze geschaf-
fen, und je mehr Leute engagiert
sind, desto weniger muss der Ein-
zelne tragen», erklärt Greiner.

Eine einzige grosse Familie

In der Gelmerhütte hat der Hüt-
tenwart die Suppe zubereitet, die
bereitsbeimBetretendergeheizten
Hütte ihren Duft verströmt. Beim
Milchkaffee im «Chacheli» kommt
Greiner ins Erzählen. Seit 16 Jahren
verbringt er seine Ferien als Reise-
leiter in fernen Ländern. «Diese Bil-
der vom Stammeskönig, der vor je-
der Übersetzung majestätisch sei-
enZustimmunggebenmusste,ver-
gesseichnichtmehr»,sagter.Inden
farbigsten Bildern schildert er den
Trekking-Alltag im Himalaja: «Am
Morgen öffnet jemand den Reiss-
verschluss und bringt Tee oder Kaf-
fee. Diesen trinkt man noch im
Schlafsack mit Blick auf das impo-
sante Panorama.» In den ersten Ta-
genmüsstensichdieLeuteeinbiss-
chen kennenlernen, vielleicht den
Kulturschock überwinden. Aber
bald seien alle eine einzige grosse
Familie. Auch die Schnuppergrup-
peistnachdieserkurzerZeitbereits
ein wenig vertraut, und gerne wür-
de man bleiben und am nächsten
TagweiterziehenüberdieDiechter-
limmi zur Trifthütte oder über die
Gwächtelimmi in die Windegghüt-
te. Stattdessen ist es Zeit zum Ab-
stiegundAbschied–werweiss,viel-
leicht läuft sich bald der eine oder
andere im Himalaja über denWeg.

[@] www.globotrek.ch

Steil führt der Weg durch Schnee und Geröll zur Gelmerhütte auf 2412 M. ü. M.

Das Agassizhorn heisst bald Renty-
horn, geht es nach dem Schweizer
Historiker Hans Fässler und der
schweizerisch-haitianische Künst-
lerin Sasha Huber. Bisher wollten
die Gemeinden Grindelwald und
Guttannen über dieses Anliegen
aber nicht einmal diskutieren. Nun
scheinendiestarrenFrontenaufzu-
brechen. Noch diesen Sommer set-
zen sich die Gemeindepräsidenten
und Mitglieder der von Fässler ge-
gründetenAktion«DémonterLouis
Agassiz» in Grindelwald an einen
runden Tisch, wie Fässler bestätigt.
«Über das Datum haben wir aber
Stillschweigen vereinbart.»

3993 Meter hoch ist das Agassiz-
horn, das sich an den Nordwestgrat

Runder Tisch für Agassizhorn
Die Aktion «Démontez Louis Agassiz» kämpft weiterhin für eine Namensänderung des Bergs bei Grindelwald

des Finsteraarhorns schmiegt.
Finstere Seiten waren auch Teil sei-
nes Namensgebers. Der Schweizer
Forscher Louis Agassiz (1807–1873)
ist zwar vor allem in Erinnerung ge-
blieben, weil er als einer der ersten
die Formung der Landschaft durch
Gletscher untersuchte. Gleichzeitig
war Agassiz aber von der «Minder-
wertigkeit der schwarzen Rasse»
überzeugt. Er liess den kongolesi-
schenSklavenRentyinSüdkarolina
fotografieren, um seine «rassische
Zweitklassigkeit» zu beweisen – da-
her Fässlers und Hubers Vorschlag
für die Namensänderung.

2007machtesichauchNational-
rat Carlo Sommaruga (sp) auf Bun-
desebene in einer Interpellation für
die Umbenennung des Bergs stark.
WiediebeidenGemeindenreagier-
te der Bundesrat aber ablehnend
auf das Ansinnen.

«Opfer sind Teil der Geschichte»

Der runde Tisch diene vor allem
dazu, sich gegenseitig kennenzu-
lernen, sagt Fässler. Bisher habe er
mitdenGemeindennurviaMedien

Kontakt gehabt. «Es ist ein Fort-
schritt, dass sie nun gesprächsbe-
reit sind.» Zwar gebe es weltweit
rund20nachAgassizbenannteBer-
ge, Seen und Strassen, aber die Ak-
tion«DémonterLouisAgassiz»wol-
lesichvorerstaufeinenOrtkonzen-
trieren. «Die Namensänderung wä-
re ein wichtiges Signal, denn Opfer
sindTeil der Menschheitsgeschich-
te und sollten von den Nachfahren
nicht vergessen werden.»

«KeineVorentscheidung»

Huber fügt an, dass die Schweiz
ihr Verhältnis zum Kolonialismus
nie aufgearbeitet habe und bei der
Vergangenheitsbewältigung auch
rein symbolische Akte einen gewis-
senWerthätten.ObderrundeTisch
tatsächlichzueinerUmbenennung
führe, sei völlig offen. Auf jeden Fall
begegne Grindelwald dem Anlie-
gen wohlgesinnter als Guttannen.
Am runden Tisch erhielten die Ge-
meindenaucheinePetitionproNa-
mensänderung überreicht. «Wir
haben 2000 Unterschriften aus
über 70 Ländern gesammelt.»

Louis Agassiz war ein grosser
Naturforscher, aber auch ein
Rassist. Ein Komitee will einen
nach ihm benannten Berg um-
benennen lassen – und stösst
erstmals auf offenere Ohren.
S A R A H N O W O T N Y

«Wir können über alles diskutie-
ren», sagt Grindelwalds Gemeinde-
präsident Emanuel Schläppi. Aus
heutiger Sicht sei es unbestritten,
dass Agassiz zum Teil Unrecht be-
gangen habe, aber jeder Mensch
besitze dunkle Seiten. Die öffentli-
che Diskussion über die Namens-
änderung müsse erst noch stattfin-
den.«InGrindelwaldistvielennicht
aufAnhiebklar,wosichderBergbe-
findet, aber sie wollen nicht, dass
sein Name auf Druck von aussen
hin geändert wird.» Zudem seien
auch in der Westschweiz Strassen
und Plätze nach Agassiz benannt.
«Der runde Tisch ist keine Vorent-
scheidung.» Schläppi kann sich
statt einer Umbenennung auch
vorstellen, auf Tafeln und in Füh-
rern auf die dunklen Seiten Agassiz’
hinzuweisen.WiedasVerfahrender
Namensänderung im Detail funk-
tionieren würde, und ob etwa die
Gemeindeversammlung ihren Se-
gen geben müsste, wisse er noch
nicht. Guttannens Gemeindepräsi-
dent Hans Abplanalp war für eine
Stellungnahme nicht erreichbar.

PRAXISASSISTENZ Als Massnah-
me gegen den Hausärztemangel
gab der Regierungsrat Ende 2007
grünes Licht für einen dreijährigen
Modellversuch zur Förderung von
Praxisassistenzen. Studierende der
Medizin können im Rahmen ihrer
ärztlichen Ausbildung auch eine
Assistenz in einer Hausarztpraxis
machen. Nun sei der entsprechen-
de Kredit von 900000 Franken
«demnächst bereits aufgebraucht»,
wie das Berner Institut für Haus-
arztmedizin (Biham) gestern mit-
teilte. Wenn es nicht gelinge, bald
weitere Mittel aufzutreiben, sei das
Projekt gefährdet. Laut der Projekt-
leitern Mireille Schaufelberger wer-
de das Biham seit einigen Wochen
von Anfragen überschwemmt.
Denn im Februar 2009 dehnte die
Gesundheitsdirektion (GEF) das
ursprünglich auf die Spital Netz
Bern AG beschränkte Konzept auf
den ganzen Kanton aus. Anfangs
war die grosse Nachfrage für die
Praxisassistenz noch ausgeblieben.
Noch in diesem Jahr will die GEF
eine Zwischenevaluation vorneh-
men und über weitere Mittel ent-
scheiden. (tga)

Opfer des
eigenen Erfolgs

ANITA BACHMANN


